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Unfall 
Invalidität und Todesfall können stets beim Verband schweiz. Konsumvereine 
zu vorteilhaften Bedingungen abgeschlossen werden. 
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trebsamer, 18-jähriger Jüngling, beider Sprachen in Wort 
und Schrift mächtig (gew. Handelsschüler), sucht zur Ausbildung 
Stelle in einem Genossenschaftsbureau. Deutsche Schweiz bevorzugt. 
Bescheidene Ansprüche. Referenzen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre F. D. 7 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Ks Jüngling von 21 Jahren, der schon 4 Jahre im 


gleichen Konsumverein tätig ist, sucht gleichartige Stellung auf 


1. Oktober eventuell 1. November. Zeugnis steht zu 
Offerten unter Chiffre J. W. 5 an den V. S. K. in Basel. 


Diensten. 


FT\achtiger, erfahrener Lagerhalter, zurzeit in Berlin in 
Stellung, 30 Jahre alt, sucht in der Schweiz zum 1. Januar 1912 
oder später einen Posten als Lagerhalter. Gefl. Offerten erbitte 
unter Chiffre M. 1900 nach Berlin, Amt 1. 


de im Molkereifach praktisch und theoretisch gebildeter 
Mann wünscht seine Stelle zu ändern auf 1. November 
1911 eventuell 1. Mai 1912. Suchender ist Betriebsleiter 
einer städtischen Konsummolkerei, gesetzten Alters, treu und ge- 
wissenhaft in Kontrolle und Untersuchung der Milch. Behandlung 
und Reparatur jeder Art von Molkereimaschinen. Zeugnisse zur 
Verfügung. Gefl. Offerten sind zu richten unter Chiffre A. B. 500 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Junger; tüchtiger Verkäufer sucht Stelle auf Anfang Oktober 
eventuell früher. Suchender ist 6 Jahre in erstem ostschwei- 
zerischem Kolonial-, Käse- und Butterwarengeschäft als Ladendiener 
tätig gewesen und mit allen Arbeiten vertraut, auch in Bureau 
und Magazin. Prima Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. 
Gefl. Offerten unter Chiffre R. B. 169 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel erbeten. 


Bankabteilung. 
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Privatpersonen gegen 


Versicherungsanstalt 


schweiz. Konsumvereine. 


Den Verbandsvereinen empfehlen wir uns zur Wersicherung des Personals 
gegen die Invalidität und Gebrechen des Alters. 
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P junger, kautionsfähiger Mann, mit allen Arbeiten gut 
bewandert, sucht baldigst Stelle als Verkäufer- Maga- 
ziner, würde auch eine Filiale übernehmen. Zeugnisse und 
Referenzen zu Diensten. Allfällige Offerten unter Chiffre J. K. 50 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ochter, gesetzten Alters, deutsch und französisch sprechend, 

sucht Stelle auf 1. Oktober als Aushilfe in einem Konsum- 
verein, wo sie gründlich -die Branche erlernen könnte, Offerten 
mit Gehaltsangaben sind zu richten unter Chiffre L. K. 170 an die 
Expedition dieses Blattes. 


Nachfrage. 


esucht, tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin von einem 

Konsumverein im Zürcher Oberland. Bewerberinnen wollen sich 
mit Beilage von Zeugnissen und Referenzen sofort beim Verband 
schweiz. Konsumvereine unter Chiffre K. R. 34 melden. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Die Verwaltungskommission des V. S. K. 


Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir zur An- 
schaffung für ihre Bibliotheken: 
Die Buchführung für kleinere Konsumvereine 


nebst Musterbeispiel eines Geschäftsganges 
— Preis Fr. 3 


Diese Broschüre in Grossquart, eignet sich vorzüglich 
als Nachschlagewerk und zum Selbststudium. 
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8  Druan desDerhands ihmch Konfunnerin, 


XI. 1 


a den 2. a 1911. 


Ar. 35. 


Das Weſen der Koalition und ihr Verhältnis 
zum Handel.“) 


Im Kampf ums Daſein, im Ringen um Wohlfahrt 
und Glück wird die Menſchheit ſtets von zwei Kräſten 
getrieben, die ſich mit der Zentrifugal- und Zentripetal— 
kraft vergleichen laſſen, aus deren Zuſammenwirken die 
Bahn der Himmelskörper beſtimmt wird. Aehnlich der 
zentrifugalen Eigenkraft der Geſtirne liegt in jedem Menſchen 
die individuelle Geſtaltungskraft der Perſönlichkeit; ſie 
ſtrebt nach Eigendaſein, Eigengeſtaltung, nach Ablöſung 
von der Maſſe, um auf eigenem Wege ihre Ziele zu er— 
reichen. Ihr ſteht die alle Glieder zuſammenbindende 
Kraft der Zuſammengehörigkeit gegenüber. Wie die 
Himmelskörper ſich im Weltenraume verlieren müßten, 
wenn ſie nicht durch die Schwerkraft an die Sonne ge— 
bunden wären, von welcher ſie alle Lebenskraft empfangen, 
ſo wäre auch der einzelne Menſch in ſeiner Iſolierung 
ein verirrtes Atom, ein Nichts; auch er zieht ſeine Daſeins— 
möglichkeit aus ſeiner Zugehörigkeit zum 9 fene zur 
menſchlichen Geſellſchaft, wodurch aber auch ſeine Ab— 
hängigkeit von dieſer bedingt iſt. So hat denn von jeher 
die Menſchheit ihre höchſten Triumphe dem Zuſammen⸗ 
wirken der beiden Kräfte (die wir ethiſch als Egoismus 
und Altruismus bezeichnen können) zu verdanken. In 
Kunſt, Wiſſenſchaft und Religion erwachſen der Menſchheit 
gottbegnadete Propheten; aber ſie müſſen eine Schule 
bilden und Anhänger gewinnen, wenn ihr Prophetentum 
nicht bloß ein Vulkanausbruch bleiben ſoll. Der große 
Staatsmann muß ſein ganzes Volk mitreißen, der geniale 
Feldherr ein treu ergebenes Heer zur Verfügung haben, 
wenn ſie ſiegen wollen. So ſind auch die großen wirt— 
ſchaftlichen Werke der alten und neuen Zeit, ſeien es die 
Pyramiden oder die Gotthardbahn, die Sophia⸗Kirche oder 
ein Rieſendampfer des Ozeans, die römiſchen Aquädukte 
oder die modernen Waſſerkraftwerke, aus dem Zuſammen⸗ 
wirken von genialer Geſtaltungskraft großer Geiſter mit 
den nach ihren Plänen organiſierten Arbeitermaſſen zuſtande 
gekommen. Je höher und weiter die Gegenwart die wirt— 
ſchaftlichen Ziele ſteckt, je kühner und genialer die Pläne 
der Führer unſeres Wirtſchaftslebens ſind, deſto größer 
muß auch die Zahl der zur Verwirklichung jener Pläne 
nötigen Mitarbeiter werden, die ſich in den Dienſt dieſer 
Führer ſtellen. 

Augenſcheinlich wird die moderne Wirtſchaft vor immer 
neue, größere und ſchwierigere Aufgaben geſtellt, ſei es 
infolge des inneren und äußeren Wachstums der Defumena**), 
der intenſiven und extenſiven Zunahme der Bedürfniſſe 
und ihrer Verfeinerung durch die Kultur, ſei es infolge 


*) Mit Erlaubnis des Verfaſſers und des Verlegers aus dem 
hier ſchon wiederholt erwähnten Werke von Prof. Dr. J. F. Schär 
Allgemeine Handelsbetriebslehre, Leipzig 1911, Verlag von 
Glöckner, reproduziert. 

) Reich der Weltwirtſchaft. 


des zunehmenden internationalen Güteraustauſches und 
des Perſonenverkehrs oder ſei es infolge der ſtets wachſen— 
den Herrſchaft des menſchlichen Geiſtes über die Natur, 
oder endlich infolge des enormen Anwachſens der nach 
hohen Erträgniſſen ſtrebenden Kapitalien — kurz, die an 
die moderne Wirtſchaft geſtellten großen Aufgaben bedingen 
auch eine Häufung, Zuſammenfaſſung, Konzentration der 
wirtſchaftlichen und ſozialen Kräfte; die einzelnen Wirt— 
ſchafter werden gezwungen, ihre Pläne auf ein gemein— 
ſames Ziel zu leiten, ſich zur Erreichung desſelben zu 
einer höheren wirtſchaftlichen Einheit zuſammenzuſchließen. 
Die Eutſtehung großer und größter Unternehmungen einer— 
ſeits, die Eingliederung und Unterordnung der einzelnen 
kleinen bislang ſelbſtändigen Wirtſchaftsgebilde andererſeits 
führt notwendig zur Koalition, die daher eine not— 
wendige Folge der geſamten wirtſchaftlichen Ent— 
wicklung überhaupt iſt. 

Die Koalition, d. h der Zuſammenſchluß von 
Einzelwirtſchaften zu gemeinſamer Wirtſchaft, in 
welcher die einzelnen Betriebsfunktionen ſukzeſſive auf— 
gehen, ſo daß die früher von jeder einzelnen Wirtſchaft 
geſteckten und in Konkurrenz mit den anderen verfolgten 
Wirtſchaftsziele zum Gemeinſchaftsziele werden, kann nur 
dadurch erfolgen, daß jedes Glied einen Teil ſeiner 
wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit opfert, ſich den 
kooperativen Intereſſen und Zwecken unterordnet. 
Mit dem Fortſchreiten der Koalition iſt daher notwendig 
auch eine Einſchränkung der freien Selbſtbeſtimmung jeder 
Einzelwirtſchaft verbunden, die um ſo tiefer greift, je 
8 Teilfunktionen der Einzelbetriebe an den 
gemeinſamen Betrieb übergehen, mit anderen Worten, 
je mehr ſich die Koalition zum ſelbſtändigen Wirtſchafts— 
betrieb ausgeſtaltet. Wir werden noch in einem beſonderen 
Abſchnitt zeigen, wie dieſer Aſſimilationsprozeß ſich voll— 
zieht, wie die Koalition mit der Ablöſung von nur unter— 
geordneten Betriebsfunktionen von der Einzelwirtſchaft 
beginnt, allmählich immer mehr und wichtigere Betriebs— 
funktionen ſich angliedert und ſchließlich mit dem völligen 
Aufgehen der Einzelwirtſchaft in dem Stoalitionsgebilde 
endigt. Hier bleibt uns die Aufgabe zu unterſuchen, warum 
die ſelbſtändigen Einzelwirtſchaften ſich zum ſubjektiven 
Aufgeben ihrer Autonomie entſchließen. 

Es iſt einleuchtend, daß keine von ihnen freiwillig 
auf ihre Selbſtändigkeit in der Wirtſchaftsführung ver— 
zichtet; es müſſen hierfür zwingende Gründe vorhanden 
ſein. Den einen Grund haben wir wiederholt erwähnt; 
er liegt in den nachteiligen Folgen der Konkurrenz. Gerade 
die Sorge um ihre Selbſtändigkeit und ihre Exiſtenz zwingt 
die konkurrierenden Wirtſchafter zur Auffindung von Mitteln 
und Wegen, der Konkurrenz Einhalt zu gebieten. Dieſe 
Mittel liegen, wie wir ſchon früher erwähnten, im Zu— 
ſammenſchluß, in der gegenſeitigen Verſtändigung, 
bildlich geſprochen: in der Auslieferung der Waffen 
zur Konkurrenz an eine von den Beteiligten ſelbſt— 
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geſchaffene Zentralgewalt. Dieſe wird um fo flärker, 
der Frieden um ſo feſter, die Konkurrenz unter den Be— 
teiligten um ſo kleiner, je vollſtändiger die Einzelnen ent— 
waffnet werden, d. h. je mehr Betriebsfunktionen an die 
Zentralgewalt abgetreten werden. Somit muß die Ein— 
ſchränkung bezw. Aufhebung der Konkurrenz innerhalb 
der Kaufleute und der Induſtriellen durch das Opfer der 
Entäußerung der Selbſtändigkeit von jedem der Koalition 
angeſchloſſenen Gliede erkauft werden. 

Allein die Koalition erſtreckt ſich nicht nur auf kauf— 
männiſche und induſtrielle Betriebe. Daher find auch die 
Gründe für ihre Entſtehung in dem Beſtreben nach Ein— 
ſchränkung bezw. Ausſchaltung der Konkurrenz keineswegs 
erſchöpft. Um die Koalition in allen Formen kennen zu 
lernen und zu verſtehen, müſſen wir auf die Intereſſen— 
gegenſätze im geſamten Wirtſchaftskörper zurückgreifen. 
Der Intereſſenſphäre der Produzenten ſteht die der 
Konſumenten gegenüber; um die perſönliche, örtliche und 
zeitliche Trennung dieſer beiden zu überwinden, ſchaltet ſich 
der Handel ein; ſo bildet ſich dann eine dritte Inte— 
reſſenſphäre, in deren Mittelpunkt der Kaufmann 
ſteht. Zum Teil über alle drei Gruppen, zum Teil in 
direktem Gegenſatz zu ihnen ſteht der Staat, insbeſondere 
ſeitdem er ſich eine Reihe von rein wirtſchaftlichen Auf— 
gaben im Gebiete der Produktion, des Handels, des Ver— 
kehrs, des Konſums und des Kapitalmarkts angegliedert 
hat. Da allen dieſen vier Intereſſenſphären die Zuſammen— 
faſſung zu einem gemeinſamen Intereſſe, einer höheren 
Wirtſchaftseinheit fehlt, ſo verfolgt jede Gruppe ihre eigenen 
Intereſſen derart, daß auch jede Gruppe zur Koalition 
Zuflucht nehmen muß, die bei den wirtſchaftlichen Staats- 
betrieben ſchon von vorneherein durch ihre Eigenart ge— 
geben iſt. Die Koalition der Produzenten trachtet 
nach höheren Preiſen für ihre Güter, hohem Lohn 
für ihre Arbeit und höherer Kapitalrendite: fie iſt 
ſomit direkt gegen die Konſumenten gerichtet, die ſich daher 
auch zuſammenſchließen müſſen. Die Koalition dieſer letzteren 
liegt in der Organiſation der Konſumkraft, ummittels 
derſelben die Intereſſen ihrer Mitglieder gegen— 
über den Produzenten und Händlern wahrzu— 
nehmen und hierauf durch Pflege des genoſſen— 
ſchaftlichen Geiſtes die geſamte Wohlfahrt ihrer 
Mitglieder zu fördern. Bei den ſtaatlichen Wirt— 
ſchaftsbetrieben iſt die Koalition ſchon durch die Ver— 
faſſung gegeben, wonach jeder Staatsangehörige in dieſer 
Eigenſchaft der Vereinigung zwangsweiſe angehören muß: 
denn der Staat wird kraft ſeiner Gewalt zum einheitlichen 
Träger der von ihm übernommenen Wirtſchaftsbetriebe. 

So können wir denn die neuzeitliche Entwicklung, die 
das Wirtſchaftsleben infolge der Koalition angenommen hat, 
mit drei parallelen Strömen vergleichen. In dem 
erſten vereinigen ſich alle diejenigen Koalitionsbeſtrebungen, 
die mehr kapitaliſtiſcher Natur ſind, insbeſondere die 
der Induſtriellen und Kaufleute. Der zweite umfaßt die 
verſchiedenen Organiſationen der Konſumenten, den wir 
daher als ſoziale Gemeinſchaft bezeichnen. Zum dritten 
2 800 die ſtaatlichen Organiſationen im Wirtſchafts— 
betrieb. 

Unſere zunächſt liegende Aufgabe beſteht nun darin, 
zu unterſuchen, welchen Einfluß dieſe Neugeſtaltung 
des wirtſchaftlichen Lebens auf den Handel ausübt. 
So viel möchte ohne weiteres klar ſein, daß durch die 
Koalition der Produzenten einerſeits, der Konſumenten 
andererſeits und endlich durch die Angliederung der ver— 
ſchiedenen Wirtſchaftszweige aus dem Gebiet der Produktion, 
des Handels und der Konſumtion an den Staatshaushalt 
der Handel ſich vor ganz neue Aufgaben geſtellt ſieht, 
daß ſeine hiſtoriſch begründeten Funktionen als Bindeglied 
zwiſchen Produzent und Konſument in einer Umbildung 
begriffen ſind. Zweifellos iſt auch keine andere Wirt— 
ſchaftsgruppe durch die Koalition derart in ihren Grund— 
feſten erſchüttert worden, wie der Handel, und darin 


liegt auch der Grund, warum wir der Koalition in unſerer 
Handelsbetriebslehre beſondere Wichtigkeit beilegen müſſen. 
Je nach der Stellung, die der Kaufmann zu dieſer mächtigſten 
aller wirtſchaftlichen Strömungen einnimmt, wird er mit 
ihr in die Höhe getragen und zu neuen großen und 
lohnenden Aufgaben berufen, oder aber dem allmählichen 
Untergange geweiht. Bleibt der Kaufmann in dem ge— 
waltigen Schauſpiel nur paſſiver Zuſchauer, ſo droht ihm 
von allen Seiten die Ausſchaltung, wie ſchon früher nach⸗ 
gewieſen. Die Koalition der Produzenten, wie die der 
Konſumenten und nicht minder der Staat gliedern ſich 
die Funktionen des Handels ſelbſt an; die Brücken von 
Strom zu Strom, auf denen der Handel den Güteraus— 
tauſch vermittelt hat, werden unterwühlt, fortgeſchwemmt, 
abgebrochen. Was bleibt da dem Kaufmann anders übrig, 
als entweder neue, ſolidere Brücken zu bauen oder 
aber ſich ein neues Schiff zu konſtruieren und es auf 
den Strom zu ſetzen, der ihm die günſtigſten Ausſichten 
verheißt? Tatſächlich greifen die Kaufleute zu beiden 
Mitteln; ſie bauen neue Brücken, indem ſie der Koalition 
der Produzenten wie der Konſumenten den Zuſammen— 
ſchluß ihrer eigenen Kräfte gegenüberſtellen, und es iſt 
nicht zu leugnen, daß die wirtſchaftliche Vereinigung der 
Kaufleute zur Wahrung ihrer gemeinſamen Intereſſen zu 
den lebensfähigſten Formen der Koalition geführt hat. 

Dabei iſt aber der Kaufmann nicht ſtehen geblieben. 
Er ſtellt ſich ſelbſt an die Spitze der Koalition. 
Gerade weil die wirtſchaftlichen Funktionen der verſchiedenen 
Koalitionsformen in erſter Linie kaufmänniſcher 
Natur ſind, wie die ganze innere und äußere Organi— 
ſation, das Finanz- und Rechnungsweſen, der An- und 
Verkauf von Produkten, der Import und Export, der 
Verkehr mit Banken, Verſicherungs- und Tranusportan— 
ſtalten, die Befähigung zur Beurteilung und Ausnutzung 
der Konjunktur u. ſ. w., jo iſt im ganzen Umfange der 
wirtſchaftlichen Berufsarten keine ſo zur Leitung 
und Führung der Koalition geeignet, wie der 
Kaufmann. In der Tat ſehen wir denn zunächſt im 
Gebiete der Koalition der Produzenten faſt aus— 
nahmslos Kaufleute, die die führende Rolle einnehmen, 
und nicht ſelten geht von ihnen die Initiative zu ſtets 
neuen Kombinationen und höheren Stufen des Zuſammen— 
ſchluſſes aus. 

Die gleiche Erſcheinung zeigt ſich im Gebiete der 
Koalition der Konſumenten. Auch hier iſt eine erfolg— 
reiche Tätigkeit erſt möglich geworden, nachdem der Be— 
trieb nach kaufmänniſchen Prinzipien organiſiert und er— 
fahrene und gewiegte Kaufleute an die Spitze geſtellt 
worden ſind. 

Selbſt bei den wirtſchaftlichen Staatsbetrieben 
reicht der kameraliſtiſch gebildete Beamte und die 
ſtarre bureaukratiſche Organiſation nicht mehr 
aus; die leitenden Beamten müſſen kaufmänniſch 
geſchult, oder es müſſen erfahrene Kaufleute berufen 
werden, um das Rechnungsweſen, um den ganzen Betrieb 
nach kaufmänniſchen Prinzipien zu geſtalten. Die Behaup— 
tung iſt daher durchaus berechtigt, daß die Koalition, weit 
entfernt, den Kaufmann überhaupt zu eliminieren oder 
auch nur in ſeinem Wirkungsfeld einzuſchränken, ihm ein 
neues großes Gebiet der Betätigung eröffnet, ja daß ſie 
ihn an die Spitze der wirtſchaftlichen Evolutionen berufen 
hat, ſo daß mit ihr auch eine neue Aera für den 
Kaufmann beginnt. Freilich führt ihn dieſe neue Aera 
weit über den engen Horizont des Krämergeiſtes, 
des bloßen Geldverdienens hinaus, erhebt ihn viel 
mehr zu einem ebenſo notwendigen als nützlichen Organ 
der geſamten Volkswirtſchaft. Gerade in dieſem neuen 
Geſichtspunkte liegt ein weiterer Beweis dafür, wie not— 
wendig es war, daß wir bei der Definition des Handels 
die vulgäre Gewinntendenz eliminiert haben. 

Deswegen bleibt die Tatſache unberührt, daß die 
Koalition vom privatwirtſchaftlichen Standpunkte aus den 


Zweck verfolgt, den Gewinn des Unternehmers und 
die Kapitalrendite zu mehren; denn dieſer Zweck 
kann eben nur durch hohe Wirtſchaftlichkeit des Handels— 
betriebes erreicht werden, was noch im beſonderen zu 
beweiſen iſt. Das führt uns zu einem weitern Grund, 
warum gerade der Kaufmann der berufenſte Leiter der 
Koalition iſt. Wie bekannt, bilden Arbeit und Kapital 
die Hauptfaktoren der induſtriellen Produktion. Träger 
der Arbeit ſind die Lohnarbeiter und die unſelbſt— 
ſtändigen kaufmänniſchen und techniſchen Ange— 
ſtellten. Daß auch dieſe Wirtſchaftsgruppen zur Wahrung 
ihrer Intereſſen ſich zuſammenſchließen, erſcheint ſelbſtver— 
ſtändlich, iſt dies doch nur eine notwendige Folge der 
Koalition der Unternehmer. Zu den bisher erwähnten 
Koalitionen kommt daher eine neue, die der induſtriellen 
Lohnarbeiter, die in der Neuzeit zu einer erſtaunlichen 
Kraft angewachſen iſt. Die Organiſation der Arbeiter 
zu Gewerkſchaften, mit deren Hilfe ſie ſich beſſere Ar— 
beitsbedingungen erkämpfen und ihre gemeinſame Wohl— 
fahrt fördern, ſteht nicht minder groß und mächtig da, 
als die der Unternehmer ſelbſt; doch liegt die nähere Be— 
trachtung derſelben außerhalb unſeres Themas. 

Träger des Kapitals ſind zunächſt die Unternehmer, 
ſoweit ihr Eigenkapital beteiligt iſt. Durch die kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsordnung, insbeſondere durch das Mittel der 
Aktiengeſellſchaften, iſt es aber jedem, der über erſpartes 
oder erworbenes Kapital verfügt, möglich, ſich mit Kapital 
an einem Unternehmen zu beteiligen, bezw. ſich einen ver— 
hältnismäßigen Anteil am Unternehmergewinn zu ſichern. 
Daher liegt es in der Natur der Dinge, daß gerade 
das Kapital ſich der Koalition bemächtigt oder 
doch ſich dieſer neuen Wirtſchaftsform bedient, 
um Produktion, Handel und Verkehr in ſeine 
Herrſchaft zu bekommen und im Intereſſe einer 
hohen Kapitalrendite zu leiten. 

Die Folge davon iſt, daß der Unternehmer als ſolcher 
in der Koalition ſehr oft untergeht, bezw. auf die Rolle 
eines Geſchäftsführers zurückgedrängt wird, und das Recht 
zur Leitung aus den Händen des koalierten Kapitals 
empfängt. Nun iſt unter allen Koalitionen die 
Konzentration des Kapitals unſtreitig die 
leichteſte. In der Form der Aktiengeſellſchaft iſt ihm 
der Weg dazu geebnet, und infolge der Internationalität 
des Kapitals ſtrömt dieſes nach den Stellen und Gelegen— 
heiten, wo es den höchſten und ſicherſten Ertrag erwartet. 
Daher ſind ſeiner Konzentration keinerlei Schranken, als 
die in der Rentabilität ſelbſt liegenden, gezogen. Dazu 
kommt, daß auch die Organiſation des Kapitals und ſeine 
nutzbringende Verwendung verhältnismäßig leicht iſt; denn 
die berufsmäßigen Träger dieſer Organiſa— 
tionen ſind die Banken, von denen die wirtſchaft— 
lichen Unternehmungen aller Art alimentiert werden. 
Hieraus ergibt ſich, daß auch die kommerziellen 
und induſtriellen Koalitionen indirekt von den 
Banken beherrſcht werden. Da nun aber die Bank 
ein kaufmänniſcher Betrieb iſt und ihre Leiter Kauf— 
leute ſind, ſo ergibt ſich auch hieraus die bedeutungs— 
volle Rolle des Kaufmanns in der Koalition 
überhaupt. 

Der Bankdirektor in ſeiner Eigenſchaft als Kaufmann 
leitet das Bankkapital nach den Gelegenheiten, wo dafür 
die höchſte Rendite erhältlich iſt. Aber gerade dieſes privat— 
wirtſchaftliche Leitmotiv führt die Koalition zu höheren 
wirtſchaftlichen Aufgaben; denn eine hohe Kapitalrendite 
kann nur von jenen Unternehmungen erreicht werden, die 
ihren Betrieb zur höchſten Leiſtungsfähigkeit ausgeſtalten; 
können ſie doch ihr Abſatzgebiet gegen die Konkurrenz nur 
dann vergrößern, ihre Produktion nur dann bis zu der 
Stufe ſteigen, wo ſämtliche Betriebsfaktoren voll 
ausgenutzt werden, wenn ſie mit den beſten Pro— 
dukten zu den billigſten Preiſen an den Markt 
kommen. Die kapitaliſtiſche Koalition hebt die Induſtrie 
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zu höchſter Leiſtungsfähigkeit, zur Verbeſſerung und Ver— 
billigung der Produkte, zu neuen Erfindungen, zur wirt— 
ſchaftlichſten Verwertung und Ausnutzung der Rohſtoffe 
und der Abfälle und zu all den Wunderwerken der mo— 
dernen Technik. So entfaltet denn das Streben nach höherer 
Kapitalrendite notwendig auch höhere wirtſchaftliche Kräfte; 
auf dieſem Wege werden die kapitaliſtiſchen Großbetriebe 
zu Pionieren der Induſtrie, des Handels, des Verkehrs, 
um jo mehr, da ihre Expanſionskraft gleichſam unerſchöpf— 
lich iſt, ſo daß ſie ihren Wirkungskreis auf alle Gebiete 
der Oekumena ausdehnen können. 

Allein die Entwicklung kann auch eine andere Rich— 
tung einſchlagen; die wirtſchaftliche Macht wird zum ein— 
ſeitigen Vorteil des Kapitals ausgenutzt. Hat ſie doch in 
ihrer wirtſchaftlichen Ueberlegenheit die Mittel in der 
Hand, die kleineren und mittleren Konkurrenzbetriebe aus— 
zuſchalten, mit den gleichſtarken Großbetrieben zu paktieren, 
die Konkurrenz zu beſeitigen, den Weltmarkt zu umgehen 
und den Preis in ihrem einſeitigen Intereſſe, aber 
zum Nachteile der geſamten Volkswirtſchaft zu 
erhöhen. Dann wirken die Koalitionen antiſozial, 
zerſtörend auf den Geſellſchaftskörper. Allerdings wird, 
wenn durch ihre Expanſionskraft kleinere und mittlere, 
bisher ſelbſtändige Betriebe aſſimiliert oder zerſtört werden, 
dieſes antiſoziale Moment mit ſeinen nachteiligen Wirkungen 
auf die Geſellſchaft wieder zum Teil aufgehoben, ſobald 
hierdurch die Produkte verbeſſert und verbilligt und die 
allgemeine Bedürfnisbefriedigung gefördert werden. Wenn 
aber dieſe Uebermacht nur dazu dient, in der Hand einiger 
weniger Großunternehmer und Großkapitaliſten gewaltige 
Vermögen zu vereinigen, was leider nur zu oft der Fall 
iſt, ſo wirkt die Koalition trotz ihrer wirtſchaftlich 
höheren Leiſtungsfähigkeit ſchädlich auf die ganze 
menſchliche Geſellſchaft. 

So liegen denn Licht und Schatten bei den höchſten 
Formen der kapitaliſtiſchen Koalition nahe beieinander: auf 
der einen Seite höchſte Leiſtungsfähigkeit der menſchlichen 
und maſchinellen Kräfte, höchſte Wirtſchaftlichkeit in der 
Ausnutzung von Material, Zeit und Kapital, Verwertung 
neuer Erfindungen aller Art und erſtaunliche Leiſtungen 
auf allen Gebieten der Technik — dagegen auf der anderen 
Seite die eben geſchilderten, die menſchliche Geſellſchaft be— 
drohenden Begleiterſcheinungen. Wenn es ein Mittel 
gibt, dieſe nachteilige Wirkung der kapitaliſtiſchen 
Koalition erfolgreich zu bekämpfen, ſo kann es 
nur in den anderen zwei Strömen der Koalition 
geſucht werden, d. h. in der Koalition der Konſu— 
menten einerſeits und in der Einwirkung des 
Staates auf das geſamte Wirtſchaftsleben anderer- 
ſeits. Das Verſtändnis für die unter dem Einfluſſe der 
Koalition ſtehende Entwicklung des Wirtſchaftslebens wird 
uns daher erſt erſchloſſen, wenn wir alle drei Ströme in 
ihren parallelen Entwicklungen verfolgen. 


Komiſche Käuze und das Uebrige, das ſich finden wird. 
In der „Neuen Zeit“, Wochenſchrift der deutſchen Sozial— 
demokratie (Nr. 46 vom 18. Auguſt 1911) beſpricht 
J. Karski das kürzlich von dem Bonner Profeſſor Dr. Wygod— 
zinski veröffentlichte Werk über „Das Genoſſenſchafts— 
weſen in Deutſchland“. Deſſen Ausführungen über die 
Konſumgenoſſenſchaften behandelnd, bemerkt der Referent, 
wie von dem Profeſſor gewiſſermaßen mit einem Seufzer 
beſtätigt werde, daß „die moderne Konſumgenoſſenſchafts— 
bewegung eine durchaus unzweideutige Klaſſenbewegung 
bleibt, welche die Macht der zuſammengefaßten Konſumtion 
zu einer Neuregelung des Wirtſchaftslebens benutzen will“, 
daß aber die Bewunderung für die Energie und die Ge— 
ſchicklichkeit der Leiter dieſer Bewegung nicht über die 
„Dürftigkeit eines Ideals“ täuſchen dürfe, „das ſein Ziel 
durch Uebereinandertürmung einer unendlichen Zahl von 
Kaffeeſäcken und Seifenkiſten erreichen will.“ 

„Allerdings, Leute, bemerkt dazu Karski, die mit der 
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Uebereinandertürmung von Kaffeeſäcken und Seifenkiſten 
das ſozialiſtiſche Ideal verwirklichen wollen, ſind komiſche 
Käuze, und der Herr Profeſſor ſtürzt ſich ganz unnötig 
in Aengſten wegen der Tyrannis, die ſie ausüben könnten. 
— — die „Unentwegten“, wie der Herr Profeſſor die 
konſequenten Verfechter des ſozialdemokratiſchen Gedankens 
bezeichnet, haben keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ihnen 
die kindliche Vorſtellung, als ob durch den Kauf von Kaffee 
und Seife in Konſumvereinen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft 
untergraben wird, durchaus ferne liegt. Sie meinen nur, 
daß die Vereine dazu dienen können, einerſeits die Organi— 
ſation des Proletariats zu fördern, zweitens die wirtſchaft— 
liche Lage der Arbeiter ein wenig zu beſſern, indem da— 
durch die Ausbeutung der Konſumenten ausgeglichen wird. 
Das Uebrige wird ſich finden.“ 


* 

Was meint nun eigentlich der Profeſſor? Wygodzinski 
ſpricht von der Hamburger Großeinkaufsgeſellſchaft und der 
neueren Entwicklung der modernen, proletariſchen“ 
Konſumvereinsbewegung, von der außerordentlich ziel— 
bewußten Politik der erſteren und von den zwei Wegen, 
die ſie zu gleicher Zeit wandle, um zu einer Konzentration 
des Bedarfs zu gelangen und das Prinzipat des Konſums 
über die Produktion zu erringen. Im Anſchluß an Göhre 
und Sombart, alſo an einen Sozialdemokraten und einen 
andern Profeſſor der Nationalökonomie, bemerkt er dann 
wörtlich: 

Es iſt wirklich nicht zuviel geingt, daß hier „der Keim gelegt 
iſt zu einer prinzipiell neuen Ordnung des Wirtſchaftslebens, die 
beſtimmt ſein kann, den Kapitalismus langſam abzulöſen“ (Sombart, 
Moderner Kapitalismus, Bd. II, S. 419). Dieſe Neuordnung iſt nichts 
anderes als die Vergeſellſchaftlichung aller Produktions- 
mittel. Es iſt einfach das ſozialiſtiſche Ideal, das hier in der 
Durchführung begriffen iſt, und darum reklamiert jetzt die Sozial- 
demokratie die Konſumvereine, trotz deren heftigem Sträuben, für 
ſich als „drittes Armeekorps der Arbeiterbewegung.“ Es iſt gewiß 
durchaus aufrichtig, wenn die Führer der Konſumvereinsbewegung 
von einem Bekenntnis zur ſozialdemokratiſchen Partei nichts wiſſen 
wollen, wenn ſie vielleicht ſogar ſich gar nicht als Sozialdemokraten 
fühlen. Aber ſie ſind nichtsdeſtoweniger Sozialiſten, ja man könnte 
jagen, beſſere Sozialiſten als die „Unentwegten“. 

Die Behauptung des Profeſſors, daß die Führer der 
Konſumvereinsbewegung von einem Bekenntnis zur ſozial— 
demokratiſchen Partei nichts wiſſen wollen, daß fie aber 
nichtsdeſtoweniger Sozialiſten ſeien, findet ſich auch bei 
Karski zitiert, nur um das Diktum von den „beſſern 
Sozialiſten“ iſt er vorſichtig herumgegangen. Dafür hat 
er den Satz von der „Dürſtigkeit eines Ideals, das fein 
Ziel durch Uebereinandertürmung einer unendlichen Zahl 
von Kaffeeſäcken und Seifenkiſten erreichen will“, um ſo 
dicker unterſtrichen, und die Leute, welche dem Profeſſor 
als Träger einer „zielbewußten Politik“ erſcheinen, ſtempelt 
er zu „komiſchen Käuzen“, denn er hat den Herrn Pro- 
feſſor, dem er übrigens „wohltuende“ Objektivität und 
„ſtreng wiſſenſchaftliche Behandlung aller Fragen des Ge— 
noſſenſchaftsweſens“ nachrühmt, mißverſtanden oder nicht 
verſtehen wollen. Dieſer redet ja nicht von der Unzuläng— 
lichkeit der wirtſchaftlichen Machtmittel des Genoſſenſchafts— 
weſens an ſich, worauf ſich die „Unentwegten“ berufen, 
ſondern von den Hemmungsfaktoren und Gegentendenzen, 
welche die Löſung des genoſſenſchaftlichen Grundproblems 
erſchweren und die Möglichkeit einer wirtſchaftlichen Demo- 
kratie in Frage ſtellen. Das „groß Begonnene“, meint 
Wygodzinski, könne „in den Händen ſchwacher Epigonen“ 
in blos „mechaniſcher Weiterführung“ verbureaukratiſiert 
und „verflacht“ werden. Es beſtehe die Gefahr, meint der 
Profeſſor weiter, daß die Wahl der Leitung und vor allem 
die Anſtellung von Beamten nach Klaſſengegenſätzen ſtatt 
nach Zweckmäßigkeitsgründen erfolge. Die der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung drohenden Gefahren ſind ihm gleichbedeutend 
mit den Gefahren der Demokratie. Er iſt geneigt, anzu— 
nehmen, daß eine allgemeine Anteilnahme an der Arbeit 
der Genoſſenſchaft, eine Auswirkung rechten demokratiſchen 
und genoſſenſchaftlichen Geiſtes ſich nur in kleinem Kreiſe 
zeige und ſonſt neben Unbekümmertheit um den innern 


Gang der Dinge allenfalls eine brutale Herrſchaft der 
„kompakten Majorität“ hervortrete, während im Grunde viel⸗ 
leicht ein einziger Mann die Fäden in den Händen behalte 
und ſo der Uebergang zu Autokratie und Beamtenherrſchaft 
unvermeidlich ſei. Schließlich erſcheint die Genoſſenſchaft 
dem Herrn Profeſſor „als ein ökonomiſcher Mikro⸗ 
kosmos, in dem wie in der großen Welt draußen 
alle menſchlichen Fähigkeiten, Leidenſchaften und 
Schwächen ihr Spiel treiben.“ „Dies iſt ihr Reiz 
für den Forſcher, ſchreibt er, dies auch ihre ſoziale 
Bedeutung, daß ſie — richtig verſtanden — eine 
Schule für jedes Zuſammenarbeiten von Menſchen 
zu ſein vermag.“ 

In der Erkenntnis, daß es mit der bloßen Auf— 
ſtapelung wirtſchaftlicher Kollektivgüter nicht getan iſt, 
ſondern daß es ſich um die Ausbildung höherer menſch— 
licher Kräfte, um die Herſtellung feinerer genoſſenſchaft— 
licher Beziehungen und um einen Entwicklungskampfzwiſchen 
den guten und böſen Elementen der menſchlichen Natur 
handle, in der Erkenntnis, daß die bloße wirtſchaftliche 
Konzentration weder zu einer wirklichen Demokratie, noch 
auch zu einem feineren Kulturbewußtſein führe, und in 
dem Sinne ſchließlich, daß die „proletariſche“ Konſumvereins— 
bewegung die ſeeliſchen Werte zu wenig ſchätze und die 
inneren Hemmungen zu leicht nehme, ſpricht Wygodzinski 
von der „Dürftigkeit eines Ideals, das ſein Ziel durch 
Uebereinandertürmung einer unendlichen Zahl von Kaffee— 
ſäcken und Seifenkiſten erreichen will“. 

Nicht die Kraft der wirtſchaftlichen Aſſoziation, ſondern 
die zweckmäßige Löſung des genoſſenſchaftlich-demokratiſchen 
Kulturproblems hat Wygodzinski in Frage geſtellt. 


* 

Verkleinerungen. Herr Karski dagegen meint offenbar, 
daß das, was in der Genoſſenſchaftsbewegung vorgeht, an 
und für ſich von ſo minimaler Bedeutung ſei, daß man als 
„komiſcher Kauz“ erſcheinen müßte, wollte man davon größere 
Dinge, entſcheidende Entwicklungen oder gar Kataſtrophen 
wie die „Untergrabung“ der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft 
erwarten. Der Gedanke an eine ideale Konkurrenz der 
Genoſſenſchaftsbewegung mit dem politischen Sozialismus 
iſt ihm ein unerträglich abſurder Gedanke. Er ſieht in den 
„komiſchen Käuzen“ unbequeme Konkurrenten, von denen 
er glaubt, daß ſie in marktſchreieriſchem Wettbewerb mit 
den Idealen des politiſchen Sozialismus treten. Dieſe 
Tütendreher, Häringsverſchleißer und Umwälzer von Kaffee— 
ſäcken und Seifenkiſten nehmen ihm den Mund zu voll. 
Darum hält er es für angemeſſen, ſie in die Schranken 
ihrer nichtsdurchbohrenden Gefühle zurückzuweiſen und 
ihnen im Anſchluß an ein mißververſtandenes Profeſſoren— 
diktum die „Dürftigkeit“ ihres Krämerideals ins Bewußt— 
ſein zu rufen. 

* 8 * 

Kleines und Großes. Wir aber ſind nicht unbeſcheiden 
und laſſen einem Jeden das Seine. Die im Hinblick auf 
unſere Wege wirklich „kindiſche Vorſtellung“ von der „Unter— 
grabung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft“ liefern wir 
gerne aus. Wir überlaſſen in dieſer Beziehung das 
Feld anderen Mächten, denn wir wollen nichts unter— 
graben, ſondern ſuchen nur Verſtändnis, Raum und 
Weite für die Entwicklung der Kräfte, mit denen wir 
arbeiten. Wir entwickeln einen Keim, den wir vom Boden— 
ſatz der kapitaliſtiſchen Weltbewegung aufleſen, und den 
die „Unentwegten“ voller Verachtung an die fünfzig Jahre 
am Wege liegen ließen, weil ſie ſeine Bedeutung nicht 
erkannten, wie ſie dieſelbe im Weſentlichen auch heute 
noch nicht erkennen, obwohl ſie nun mit dem „Uebrigen“ 
nachhelfen wollen, im Glauben, daß ihre Kampfmittel und 
Organiſationsinſtrumente wirkſamer ſeien als unſer orga- 
niſch erwachſender Keim, den wir, maſſenhaft zerſtreut, 
wie er iſt, ſammeln, in unſere Ackerfurchen ſtreuen, hegen 
und pflegen, bis die volle Saat zur Ernte reift. 

Bir find ſtille Aehrenleſer und Sämänner, poſitiv 


wirkende Tatmenſchen, die ſich dem Zuſtändlichen anpaſſen 
und doch einem Neuen zuſtreben. Unſer Schatz iſt unſchein— 
bar, aber wir wiſſen, daß er die Beſtandteile enthält, aus 
denen eine Krone zu ſchmieden iſt. Und in dieſem Bewußt— 
ſein iſt unſer Glaube, unſere Hoffnung, unſere Arbeits— 
freude und unſere ausharrende Geduld verankert. Wir 
haben eine ökonomiſche Keimſubſtanz, einen Aufbau— 
ſtoff, und das iſt der materielle Reichtum, den wir uns 
nicht ſchmälern, nicht ins Unbedeutende und Nebenſächliche 
verkleinern laſſen, ohne gegen ſolche Tendenzen wie gegen 
etwas Hemmendes zu reagieren. Wir glauben auch an 
die Möglichkeit einer allmählichen Löſung unſeres Kultur— 
problems und nehmen dieſes nach jeder Richtung hin auf. 
Wer uns nun in wahrer Freundſchaft helfen will, der 
anerkenne zunächſt einmal unſere Kräfte und Werte, dann 
die Methoden, nach denen ſie zu erfaſſen, zu erhalten und 
zu mehren ſind. Das Uebrige, ſagen auch wir, wird ſich 
finden, nämlich ſobald einmal allgemeiner erkannt ſein wird, 
daß ſich der Vollbegriff der Kooperation nicht in dem 
Weſen des Konſumvereins erſchöpft, wenn auch ſeine 
Wurzel in ihm zu ſuchen iſt. . 
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Zum Umſchlagbild. Keiner der geehrten Leſer wird 
den kleinen Ruedi kennen, aber jedem dürfte einer jener 
Knirpſe bekannt ſein, die da glauben, jede Wand, jedes 
Blatt Papier ſei eigens dazu da, um von ihnen mit einer 
mehr oder weniger hübſchen bildlichen Darſtellung „ver— 
ſchönert“ zu werden. So einer iſt der kleine Ruedi, dem 
wir das heutige Umſchlagbild verdanken. Nicht der Schön— 
heit wegen haben wir die Zeichnung hier verewigt, ſondern 
der Idee wegen, die ſie zum Ausdruck bringen will. Der 
kleine Ruedi iſt nämlich in ſeiner Familie Vorleſer, und 
er hat als ſolcher u. a. die Pflicht (ob die Ausübung ihm 
angenehm iſt oder nicht, haben wir nicht zu erfragen ge— 
wagt), den Inhalt des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
zum Vortrag zu bringen. Und wie er da kürzlich davon 
las, wie vor bald 10 Jahren das Blatt ins Leben gerufen 
wurde und beſcheiden an die Türen der Verbandsvereine 
klopfte, wo ihm nur von wenigen Aufnahme gewährt 
wurde, wie es aber jetzt von immer mehr Vereinen will— 
kommen geheißen wird und in bald 150,000 Exemplaren 
gedruckt wird, — wie er das las, da durchzuckte den Ruedi 
eine Idee! Und ſobald er ſich abſeits drücken konnte, griff 
er zu ſeinem Zeichnungsſtift und arbeitete mit fieberhaftem 
Eifer. Im Hintergrund die Umriſſe des Verbandsgebäudes 
an der Thierſteinerallee, davor eine Bank, und auf der 
Bank zwei Geſtalten. Schmächtig die eine, jung an Jahren; 
man weiß nicht, was daraus werden kann: Krankheiten 
mögen den ſchwachen Körper heimſuchen und ſeine Ent— 
wicklung hindern, ihn vielleicht in ein frühes Grab bringen 
— es iſt das junge „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, als 
es ſeinen erſten Gang in die Genoſſenſchaftsfamilien hinaus 
antrat. Die andere Geſtalt: ein ſtämmiger Mann in den 
beſten Jahren, mit robuſter Geſundheit, etwas ſtrubem 
Schnauz, aber mit eleganten Ezcelſior-Schuhen an den 
Füßen, (daß es zwei linke ſind, iſt natürlich ein Fehler des 
Zeichners Ruedi, nicht etwa der Schuhwarenabteilung des 
V. S. K.) Das iſt das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ von 
heute, das alle Kinderkrankheiten ſiegreich überwunden hat 
und ſich vorausſichtlich noch eines recht langen Lebens er— 
freuen wird, zur Freude der Freunde, zum Aerger der 
Gegner unſerer Konſumgenoſſenſchaften. 

Und als uns dann der Ruedi mit verklexten Fingern, 
aber freudeſtrahlend ſein Erzeugnis präſentierte — und 
dabei die beſtimmte Erwartung ausſprach, das werde nun 
das zweite Hundert Kollektivabonnenten les fehlen uns 
noch ſechs) bald voll machen, — ja, was konnten wir da 
machen? Wir drückten ihm einen Silberling in die Hand 
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mit der eindringlichen Mahnung, nicht wieder zu kommen, bis 
er es beſſer könne, und da iſt nun der Helgen. U. M. 

Einzugsgenoſſenſchaften. Auf Anregung der Hand— 
werkskammer in Hannover iſt an dieſem Orte eine ſoge— 
nannte Einziehungsgenoſſenſchaft ins Leben gerufen 
worden. Nach dem Bericht, den der Syndikus der Kammer, 
Dr. Wienbeck, auf dem 12. deutſchen Handwerks- und 
Gewerbekammertag in Düſſeldorf (23. Auguſt d. J.) darüber 
erſtattete, handelt es ſich um eine Organiſation zur Ein— 
treibung von Borgforderungen. Die Einrichtung bewegt 
ſich in Hannover nicht allein im Rahmen des Handwerks, 
ſondern auch anderer Berufe ſind der ſeit Herbſt 1910 
beſtehenden Genoſſenſchaft beigetreten. Die Mitglieder 
rekrutieren ſich aus Innungen, Arbeitgeberverbänden, Orts- 
gruppen des Hanſabundes, dem kaufmänniſchen Verband, 
dem Haus- und Grundbeſitzerverein, dem Nabatt-Spar- 
verein, dem Verein der Zahnärzte und einzelnen Intereſ— 
ſenten aus dem Handwerker- und Kaufmannsſtande. Die 
Genoſſenſchaft wird von einem Vorſtand geleitet, der aus 
dem Berichterſtatter, einem Hilfsarbeiter und einem praf- 
tiſch erfahrenen Kaufmann beſteht. Die Hauptſache bei 
dieſer genoſſenſchaftlichen Tätigkeit iſt nicht das Schreiben 
von Formularen und das Klagen vor Gericht, ſondern 
das ſuggeſtive Behandeln von Perſonen, bei denen 
Forderungen eingezogen werden ſollen. Eine wichtige Unter⸗ 
ſtützung iſt dabei auch die Preſſe, die Mitteilungen über 
den Zweck und die Arbeit der Genoſſenſchaft verbreitet 
und dadurch ſchon beträchtlich ſuggeſtiv wirkt. Es gelang, 
Forderungen einzuziehen, die ſchon für abſolut dubios ge— 
halten wurden. Von den zur Einziehung angemeldeten 
Forderungen wurden anfangs etwa 18, ſpäter über 20 
Prozent eingezogen. Man hat gefunden, daß beſonders 
bei der weiblichen Kundſchaft der Appell an ein gewiſſes 
Ehrgefühl und die Vermutung einer gewiſſen finanziellen 
Leiſtungsfähigkeit nicht immer vergeblich geweſen ſind. 
Allerdings iſt gerichtliche Klage nicht immer zu entbehren, 
wie auch ein gewiſſer Prozentſatz von faulen Forderungen 
bleibt. Was die Gebühren anbelangt, ſo wird von der 
Genoſſenſchaft zunächſt ein Prozent der Forderung und 
im Minimum eine Mark erhoben, damit hat es bei er— 
folgloſen Anſtrengungen ſein Bewenden. Geht dagegen 
die Forderung ein, ſo werden je nach Mühewaltung 2 
bis 4 Prozent beanſprucht. Bisher kam die Genoſſenſchaft 
dabei auf ihre Koſten. 

Es wurde auf dem Handwerks- und Gewerbekammer— 
tag eine Entſchließung für Gründung und Unterſtützung 
von ſolchen Einziehungsgenoſſenſchaften angenommen und 
die entſtehenden Organiſationen ſollen behufs gegen— 
ſeitiger Unterſtützung zu einem Verbande zuſammenge— 
ſchloſſen werden. Der Detailliſten-Verein in Kiel iſt bereits 
dem Beiſpiel von Hannover gefolgt und verſchiedene Körper— 
ſchaften im Weſten und Norden Deutſchlands haben die 
Abſicht, ſolche Einrichtungen zu ſchaffen. Wir aber wollen 
hoffen, daß die Konſumvereine nicht nötig haben werden, 
ſich unter den Schatten dieſer neuen Genoſſenſchaften zu 
flüchten, die wahrſcheinlich die Borgwirtſchaft noch ver— 
ſchlimmern werden, wie auch der Referent betonte, daß 
man Borg und Kredit nicht abſchaffen, ſondern nur deren 
Riſiken vermindern wolle. Leidtragenden Konſumvereinen 
kann indeſſen immerhin empfohlen werden, ihre Patienten 
in „ſuggeſtive Behandlung“ zu nehmen; wenn ſie aber 
von vornherein beſtrebt waren, ihren Mitgliedern den 
Willen zur Barzahlung zu ſuggerieren, ſo können 
ſie ſich jene andere Prozedur, die leicht verſagt, erſparen. 

g. 
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Die Rolle des Konſumvereins im Kampfe um den 
Milchpreis. Nach Mitteilungen der „Arbeitsmarkts-Kor⸗ 
reſpondenz“ iſt in Deutſchland die Zahl der Plätze, an 
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denen der Milchpreis Tendenzen zu ſehr empfindlichen Er— 
höhungen aufweiſt, in fortwährendem Steigen begriffen. 
In der Regel wurde und wird der Preis um 2 Pfennige 
pro Liter geſteigert. So ſtieg der Literpreis im Monat 
Juli in Memel von 12 auf 14, in Stettin von 20 auf 
22, in Gleiwitz von 18 auf 20, in Oppeln von 17 auf 20, 
in Stendal von 18 auf 20, in Neumünſter von 16 auf 18, 
in Wilhelmshaven von 16 auf 17, in Lübeck von 18 auf 
20, in Düſſeldorf von 21 auf 22, in Meißen von 18 auf 
20, in Gotha von 18 auf 20, in Karlsruhe und Straß— 
burg von 20 auf 22 Pfennige. Für den Monat Auguſt 
liegen noch keine vollſtändigen Erhebungen vor, aber ſo— 
weit dieſelben reichen, zeigen ſie eine weitere Ausdehnung 
des Verteuerungskreiſes. Ueberall, wo Produzenten 
und Händler gemeinſam vorgingen, iſt es ver— 
hältnismäßig leicht geweſen, Preisſteigerungen 
durchzuſetzen. Schwieriger und zum Teil unmöglich war 
die Erhöhung, wo die Milchhändler nicht oder nicht in 
ihrer Geſamtheit mitmachten. Indem ſich die Konſumenten 
denjenigen Milchhändlern zuwandten, welche das Produkt 
zu dem alten Preiſe verkauften, machten ſie es den andern 
Händlern unmöglich, an dem erhöhten Preiſe feſtzuhalten. 
Mehrfach wurde das Vorgehen der letzteren durch Molkerei— 
genoſſenſchaften vereitelt, welche darauf ausgingen, ihren 
Abſatz auf Koſten der kleinen Milchhändler zu vergrößern. 
Auch hat es ſich herausgeſtellt, daß die Preisſteigerung 
überall dort erſchwert wird, wo Konſumvereine 
ſich mit dem Milchvertrieb befaſſen. So iſt z. B. 
in Bremerhaven und Umgegend ein Aufſchlag von 20 auf 
22 Pfennige vorgenommen worden. Der Konſumverein 
lieferte aber Flaſchenmilch zu 21 Pfennige per Liter. Die 
dortige Arbeiterſchaft hat nun beſchloſſen, den Boykott 
über alle nicht zum alten Preis verkaufte Milch zu ver— 
hängen. Auch in Eſſen ſcheiterte die Milchpreiserhöhung 
an dem Vorhandenſein des genoſſenſchaftlichen Vertriebs, 
durch den zu den alten Preiſen weiter geliefert wurde. 
Die Vorteile dieſer Vertriebsweiſe für die Verkäufe, betont 
die „Arbeitsmarkt⸗Korreſpondenz“, regt zur Nacheiferung 
an. Es kann ſchon heute als ſicher angenommen werden, 
daß es an den meiſten Plätzen zu einer Steigerung des 
Milchpreiſes um 2 Pfennige per Liter kommen wird, daß 
aber infolge dieſer Erhöhung die Konſumenten 
ſich nunmehr veranlaßt ſehen werden, dem ge— 
noſſenſchaftlichen Vertrieb erhöhte Aufmerkſam— 
keit zu ſchenken. -g. 
Gefrierfleiſcheinfuhr. Die ſtänderätliche Kommiſſion, 
die dieſe Angelegenheit vorzuberaten hat, ſoll nach den 
Mitteilungen der Tagesblätter beſchloſſen haben, dem Be— 
ſchluſſe des Nationalrates zuzuſtimmen, alſo Belaſſung des 
Prohibitivzolles von Fr. 25, dagegen Beſeitigung der 
übrigen importhemmenden Vorſchriften. Eine Minderheit 
von drei Mitgliedern ſoll für eine Reduktion des Zolles 
auf Fr. 17 eingetreten ſein. Anſcheinend iſt der einzig 
richtige Antrag, Gefrierfleiſch mit dem gleichen Zoll wie 
friſches Fleiſch zu belaſten, gar nicht geſtellt worden. 
a 
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Olten (Ka.⸗Korreſp.). Die Perſonalvereinigung des 
Konſumvereins in Olten hat in ihrer letzten Generalver— 
ſammlung vom 25. Auguſt beſchloſſen, die Beſtrebungen 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine gegen das Geſchenk— 
unweſen kräftig zu unterſtützen. 

Ferner erhielt der Vorſtand der Vereinigung den 
Auftrag, die Frage zu prüfen, ob nicht die Initiative ein- 
geleitet werden ſoll, zur Gründung eines auf neutralem 
Boden ſtehenden Verbandes ſchweiz. Konſumange— 
ſtellten und Arbeiter. Es verdient dieſer Gedanke 
gewiß lebhafte Unterſtützung und ſollte daher baldigſt mit 
deſſen Verwirklichung begonnen werden. 
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Aarau. (Korr.) Vor etlichen Wochen wandte ſich der 
Bäckermeiſterverein Aarau an den Konſumverein mit dem 
Anfinnen, der Konſumverein möchte mit den Bäckermeiſtern 
behufs „Regelung der Brotpreiſe“ in Verbindung treten. 
Gleichzeitig ward betont, daß die Brotpreiſe der privaten 
Bäcker als Grundlage zu einer für den Platz Aarau in 
Frage kommenden „Preisregulierung“ dienen ſollten. 
Selbſtredend mußte ein derartiges Anſinnen vom Konſum— 
verein Aarau zurückgewieſen werden. Die Rendite der 
Bäckerei des Verbandsvereins Aarau iſt befriedigend. Ein 
Grund, den Bäckern zuliebe eine Preiserhöhung eintreten 
zu laſſen, iſt alſo nicht vorhanden, obwohl die Brotpreiſe 
bei uns niedriger ſind als bei jenen. Die momentanen 
Mehlpreiſe hätten eher das Gegenteil gerechtfertigt. 

Kaum einige Monate früher hatte dieſer Meiſterverein 
es anders probiert. Da ſollte die Mehllieferung unter— 
bunden werden, und nur der Bedeutungsloſigkeit des 
Bäckermeiſtervereins war es zuzuſchreiben, daß ihre dies— 
bezüglichen Verſuche erfolglos blieben. Wir wollen nicht 
unerwähnt laſſen, daß, wie uns des beſtimmteſten verſichert 
wird, zu jener Zeit, als der Konſumverein Aarau den 
Beſchluß, eine Bäckerei zu errichten, noch nicht gefaßt hatte, 
durch den Verkauf des Hauſes, worin unſer Brot herge— 
ſtellt wurde, getroffen werden ſollte und daß bekannte 
Bäcker ihre Hände im Spiele hatten. 

Das Mißtrauen, das von der Leitung des Konſum— 
vereins Aarau der Einladung des Bäckerverbandes ent— 
gegengebracht wurde, war alſo gerechtfertigt. 

Zudem hätte eine Konſumenten-Organiſation den 
Zweck, zu dem ſie gegründet wurde, verfehlt, wenn ſich 
die verantwortlichen Vertrauensleute derſelben ſo weit 
vergeſſen würden, daß ihnen jemals einfiele, in einem Falle 
wie obiger, wo kein plauſibler Grund vorliegt, mit dem Gegner 
zum Schaden der Mitglieder Vereinbarungen zu treffen. 

Wie es ſcheint, können gewiſſe Perſonen in Aarau 
ſich nicht damit abfinden, daß die Kaufkraft der Allgemein- 
heit nicht für ein- und allemal wie bisher einigen, die 
ſich dazu berufen fühlen, als Ausbeutungsobjekt dienen ſoll. 

Was die paar Meiſter der Bäckerzunft in Aarau nicht 
fertig brachten, das ſoll nun ihr Kantonalverband erreichen. 
Dieſer hat den fraglichen Mehllieferanten, der übrigens 
an die Konſumvereine ſehr viel liefert, ſo in ſeiner Gewalt, 
daß derſelbe heute erklärt, er könne eine Lieferung, die 
ſchon vor etlichen Wochen abgeſchloſſen wurde, infolge 
Boykott des aargauiſchen Bäckermeiſterverbandes nicht 
ausführen. Der betreffende Müller erteilt dem Konſum— 
verein Aarau den billigen Rat, „ſich mit den Bäckern zu 
verſtändigen eventuell das Brot zu den Preiſen der pri— 
vaten Bäcker abzugeben.“ (Warum nicht gar den Bäckerei— 
betrieb einzuſtellen?) 

Es gehört viel Kurzſichtigkeit dazu, zu glauben, daß 
die Genoſſenſchaftsbewegung mit ſolch kleinlichen Mitteln 
am Fortſchreiten zu verhindern ſei. Das Gegenteil dürfte 
eintreten, wenn den breiteſten Schichten der Bevölkerung, 
die in Aarau z. B. für die Konſumbewegung noch zu 
wenig Intereſſe zeigt, richtig über ſolche Vorkomniſſe auf- 
geklärt wird, werden die Boykottverhänger den Lohn für 
ihr egoiſtiſches, kulturwidriges Verhalten bekommen. 

Der Hauptmacher in der ganzen Geſchichte, in dem 
wir jedenfalls nicht mit Unrecht den derzeitigen aargauiſchen 
Gewerbeſekretär, einen geweſenen Bäckermeiſter, vermuten, 
der ſich gelegentlich damit brüſtet, das Konſumweſen durch 
und durch zu kennen und ſeinerzeit Bäckermeifter im 
Konſumverein Olten geweſen zu ſein, hat wahrſcheinlich 
die letzten zwanzig Jahre nichts gelernt, aber vieles ver- 
geſſen. Der aargauiſche Gewerbeverband ſelber beweiſt es, 
daß der Kampf, der gegen die Konſumvereine geführt wird, 
ſehr geeignet iſt, denſelben zu nützen. 


Auch im Konſumverein Aarau wird man wegen dieſes 
Mehlboykottes nicht in Verlegenheit geraten, indem der 
Lieferanten noch mehr als genug vorhanden ſind und der 
Verband, der jetzt ſchon einen großen Teil des Mehlbe— 
darfes deckte, iſt ſehr wohl in der Lage, noch bedeutend 
größere Quantitäten zu liefern. Im Intereſſe der Verbands— 
vereine würde es ſicherlich liegen, wenn der Verband noch weit 
mehr als bisher an Stelle der vielen Lieferanten treten würde. 

Anmerkung der Redaktion. Die Mehlſperre 
gegen den Konſumverein Aarau iſt eine Folge des 
Kontrollbuchvertrages, den die ſchweizeriſchen Bäcker 
ſeinerzeit abgeſchloſſen haben, um die Brotpreiſe künſt— 
lich hochzuhalten; notgedrungen haben die meiſten 
ſchweizeriſchen Müller und Mehlhändler dieſen Kontroll— 
buchvertrag anerkannt und ſind demgemäß gezwungen, 
ſobald ein Bäckermeiſterverband die Sperre über einen 
Bäcker oder Mehllieferanten ausſpricht, die Mehllieferungen 
einzuſtellen, ohne auch nur den Grund der Sperre er— 
fahren zu dürfen. 

Welchen Wert der Verband ſchweiz. Konſumvereine 
dieſer Sperre beilegt, geht daraus hervor, daß wir, ob— 
ſchon wir ſchon lange vor unſerem Verbandsverein in 
Aarau geſperrt worden ſind, es nicht einmal der Mühe 
wert erachtet haben, davon Mitteilung in der Preſſe zu 
machen und unſere Verbandsvereine haben bis jetzt noch 
nichts davon ſpüren können; denn trotz der Sperre ſind 
wir in der Lage, alle uns zugehenden Aufträge auszuführen. 

Baden. (K.⸗Korr.) Laut Zeitungsnachrichten hat der 
Bäckerverein in Aarau über die Bäckerei des dortigen Konſum— 
vereins den Boykott verhängt, wonach es jedem Müller ver— 
boten iſt, bei einer Buße von Fr. 500 der Konſumbäckerei 
weiter Mehl zu liefern. Dieſe Maßnahme ſei deshalb 
ergriffen worden, weil die Konſumbäckerei zu einem Brot— 
aufſchlag die Hand nicht bieten wollte, und das Brot ſtets 
billiger als die Privatbäcker abgab. — Dieſes Balenbürger— 
ſtücklein ſieht dem Zopftum der Hauptſtadt Kulturiens 
wieder gleich. Da können die Privatbäcker in Baden ſagen; 
Seht, wir Provinzler ſind doch die beſſern Leute! Der 
hieſige Bäckerverein hat von Anbeginn an den Vorſtand der 
Konſumvereinsbäckerei von Zeit zu Zeit erſucht, mit ihm 
betreffend Brotpreis, Aufſchlag u. ſ. w. gemeinſchaftliche 
Sache zu machen, allein umſonſt, „unſere Wege ſind nicht 
euere Wege“, wurde ihm geantwortet. Aber die Bäcker 
hüteten ſich vor einem Racheakt, ſie waren ſo vernünftig, 
einzuſehen, daß der Konſumverein ſeine eigenen Wege gehen 
müſſe, und daß wer einem andern eine Falle ſtellen möchte, 
am Ende ſelbſt hineinfallen könnte. „Alle Gegner einer guten 
Sache ſchlagen wir in die Kohlen; dieſe ſpringen umher und 
zünden da, wo ſie ſonſt nicht gewirkt hätten“ — ſagt Göthe. 

„ Balsthal. Der 15. Geſchäftsbericht der Genoſſen— 
ſchaft „Konſumverein Balsthal“ erzählt von einem Umſatz 
von Fr. 221,920 d. h. Fr. 13,100 mehr als 1909/10, wo— 
bei eine Erſparnis von Fr. 21,272 erziehlt wurde. Hievon 
fallen nach reichlich vorgenommenen Abſchreibungen und 
Reſerveſtellungen Fr. 5800 d. h. 8% der Bezüge an die Mit— 
glieder zurück. Die Mitgliederzahl hat einen Zuwachs von 
20 Genoſſenſchaftern erfahren (Total 265). Die Konſum— 
ſparkaſſe erfreut ſich großen Vertrauens: 103 Einleger 
beſitzen ein Guthaben an dieſelbe im Betrage von nahezu 
Fr. 70,000. Der zunehmende Umfang der Warenvermittlung 
nötigt zur Anſtellung eines Magaziners, der dem Verwalter 
als Hilfe beigegeben werden mußte. 

An Reſerven beſitzt der Verein Fr. 17,556 

Pratteln. Die am 23. Auguſt tagende außerordentliche 
Generalverſammlung der Produktions- und Konſumgenoſ— 
ſenſchaft Pratteln hat einſtimmig beſchloſſen, 4 Parzellen 
Land, haltend zuſammen 8580 ms und eine Faſſadenfront 
von 41 m, zum Preiſe von Fr. 7200 oder zirka Fr. 2 per 
m? käuflich zu erwerben. Dieje Land ſoll in erſter Linie 
dazu dienen, ein Gebäude mit zweckentſprechenden Laden— 
lokalitäten zu erſtellen, um eine vor kaum Jahresfriſt im 
ſogenannten Induſtriequartier eröffnete Filiale, die ſich aber 


für den ſtarken Verkehr jener Gegend als viel zu klein er— 
wieſen hat, zu entlaſten. 

Nebſt dieſem Gebäude bleibt aber noch ein ſchönes 
Stück Land für die Zukunft, denn es iſt vorauszuſehen, 
daß wenn ſich Pratteln auch fernerhin ſo entwickelt, wie 
in den letzten Jahren, auch an die Genoſſenſchaft größere 
Anforderungen geſtellt werden, wobei man dann froh iſt 
über verfügbares Land. 

In erfreulicher Weiſe hob die Generalverſammlung 
auch einen früheren Beſchluß auf, wonach die Bäckerei des 
Konſumvereins Lieſtal nur in die Filiale, nicht aber in 
den Hauptladen ihr Brot liefern durfte. Der erfreuliche 
Umſatz auf Brot in der Filiale, der weit höher iſt als 
derjenige der Vertragsbäcker im Hauptladen trug in der 
Hauptſache dazu bei, den früheren Beſchluß aufzuheben. 

Zürich. K. Korr.) Die Erneuerungswahl von 8 Mit- 
gliedern, der größeren Hälfte des 15 gliedrigen Verwaltungs— 
rates des Lebensmittelvereins Zürich, verlief Samstag, den 
26. Auguſt, in ruhigſter und friedlichſter Weiſe. Nach unſeren 
Statuten haben wir eine vierjährige Amtsdauer für die 
Verwaltungsbehörde und dieſe kommt alle 2 Jahre mit 7 
reſp. 8 Mitgliedern in die Erneuerungswahl und zwar 
ſollten ſie nach dem proporzionalen Wahlſyſtem, alſo durch 
die Urnen, gewählt werden. Denn es hatte ſich früher 
gezeigt, daß die Generverſammlungen oft einſeitig zuſammen— 
geſetzt wurden und es jo in der Hand hatten, der Ver— 
walungsbehörde die Phiſignomie des Wahlkörpers zu geben, 
was bald zu kritiſchen Situationen innerhalb der Ge— 
noſſenſchaft geführt hätte. So kam man auf den Frieden 
verheißenden Proporz, der jeder Partei, der bürgerlichen 
und ſozialdemokratiſchen, — andere kennen wie inner— 
halb der Genoſſenſchaft nicht — diejenige Vertretung ſicherte, 
auf die ſie gemäß ihrer Stimmenzahl Anſpruch hatte. Vor 
zwei Jahren kam das neue Wahlſyſtem zum erſtenmal 
zur Anwendung und hat eine kleine Verſchiebung in der 
Parteikonſtellation zu bewirken vermocht, indem die ſozial— 
demokratiſche Partei ein Mandat weniger erhielt, als fie 
bisher inne hatte, während die bürgerliche Richtung, die 
bislang mit 7 Mitgliedern, die Minderheit bildete, die 8 
köpfige Mehrheitsfraktion wurde. Dieſe Zuſammenſetzung 
der Verwaltungsbehörde hat ſich nicht weniger gut bewährt 
als die frühere, und man hat es auch ſo an ſortſchrittlich 
gehaltenen Beſchlüſſen innert der letzten Amtsdauer nicht 
fehlen laſſen. Insbeſondere ſind es die großzügig gedachten 
Projekte, die einen 5 Millionenkredit erheiſchten und der, 
wie die Leſer des „Konſumverein“ wiſſen, vom genoſſen— 
ſchaftlichen Volke freudig und begeiſtert bewilligt wurde. 
Und dieſe Projekte waren es auch, die eine verſöhnliche 
Stimmung hüben und drüben auslöſten, allgemein hat 
man das Gefühl, daß nur einiges Zuſammenarbeiten uns 
einen flotten Erfolg für die Zukunft ſichern werde. Und 
es hätte auch in der Tat keinen Sinn gehabt, einige Wochen 
nachdem der Souverain der Verwaltungsbehörde mit der 
Bewilligung der Millionenkredite ein ſoglänzendes Zutrauens— 
votum ausgeſtellt hatte, gegen dieſelben Männer einen 
leidenſchaftlichen Wahlkampf zu eröffnen. 

So hat dann zuerſt die ſozialdemokratiſche Partei, 
und ihr folgend auch die bürgerliche Fraktion, beſchloſſen, 
es inbezug auf das Vertretungsverhältnis beim status 
quo zu belaſſen. Und jo kam es, was man vor Jahres- 
friſt anläßlich des Bierkrieges für unmöglich gehalten hätte, 
man einigte ſich auf eine gemeinſame Liſte, auf der vier 
bürgerliche und vier ſozialdemokratiſche Kandidaten fi— 
gurierten. Und ſie alle wurden, wenn auch mit einer 
relativ kleinen Stimmenzahl, gewählt, weil eben das Intereſſe 
an einer fampflojen Wahl bei uns in Limmatathen von 
jeher ein ſehr mäßiges war. Aber beſonders erfreulich iſt 
die Disziplin, die die Wähler und Wählerinnen geübt haben. 
Die nachſtehenden Stimmenzahlen beweiſen, daß der Sozial— 
demokrat dem bürgerlichen Kandidaten und der bürgerliche 
Wähler dem Sozialdemokraten geſtimmt haben und die 
hier gewohnten Streichungen unterlaffen wurden. 
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Im ganzen wurden 2383 Stimmzettel eingelegt und 
gewählt wurden bei einem abſoluten Mehr“) von 1153: 


ſ. Dr. H. Balſiger mit 2302 Stimmen 

„ H. Blumer 2 2296 5 

b. C. Fenner⸗Lochmann 1 2327 = 

„ 3. Fügli 2 2315 5 

„ Gubler-Müller (neu) 8 2296 5 

ſ. F. Haupt 4 2304 5 

b. M. Schoop (neu) . 2299 1 

ſ. J. Volgelſanger x 2284 4 
Möchte es dem I. V. Z. in alle Zukunft vergönnt 


ſein, dieſes prächtige Bild der Eintracht und des Friedens 
zeigen zu können. 


rr 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


a a — A 


Deutſchland. 

Gegen den „Neutralitätsfanatismus“. Kaum 
ſind die Worte verhallt, in denen der Generalſekretär des 
Zentralverbands deutſcher Konſumvereine auf dem Leip— 
ziger Genoſſenſchaftstage die Begrüßung der Magdeburger 
Partei⸗Entſchließung empfahl, ſo erfolgt auch ſchon eine 
Gegenaktion. Der vierte Kreis des Verbandes ſozialdemo— 
kratiſcher Wahlvereine für Berlin und Umgebung beſchloß 
dieſer Tage faſt einſtimmig, folgende Reſolution von Teltow— 
Beeskow dem bevorſtehenden Parteitag von Jena zu 
unterbreiten: 

Die Verhandlungen über die Genoſſenſchaftsfrage und die 
faſt einſtimmige Annahme des Antrages über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen auf dem Magdedurger Parteitage haben endlich 
die langerſehnte Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Partei 
und Konſumgenoſſenſchaft gebracht. Klar und ſcharf wurde 
hervorgehoben, daß die Arbeiter die Hauptträger der Kon 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung find und daß dieſe bemüht jein 
müſſen, die Bewegung mit ſozialiſtiſchem Geiſte zu 
erfüllen, damit auch die Konſumvereine als Waffen 
im proletariſchen Emanzipationskampfe Anwen— 
dung finden können. 

Das ſetzt aber auch voraus, daß die leitenden Männer der 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung dieſer energiſchen Willens 
kundgebung der impoſanten Maſſe politiſch organiſierter Ar— 
beiter und Arbeiterinnen nicht entgegenarbeiten und dieſen 
Willen durch ſo widerliche Zerrbilder von Neutralität, wie ſie 
der Generalſekretär des Zentralverbands deutſcher Konſumvereine, 
Heinrich Kaufmann, gezeichnet hat, geradezu verhöhnen. Die 
Tatſache, daß die Aeußerungen Kaufmanns bisher in der 
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ unwiderſprochen blieben, 
ſpricht dafür, daß der Generalſekretär in führenden Kreiſen 
nicht iſoliert daſteht. 

Die Verbandsgeneralverſammlung wendet ſich mit aller 
Schärfe gegen dieſen Neutralitätsfanatismus und erhebt ener— 
giſchen Widerſpruch. Sie ſpricht aber auch gleichzeitig aus, daß 
eine Wiederholung ſolcher Aeußerungen nur dann ausbleiben 
kann, wenn durch maſſenhaften Eintritt der Genoſſen und Ge— 
noſſinnen in die Konſumvereine und rege Anteilnahme an der 
Bewegung derſelben die Möglichkeit geſchaffen wird für die 
Ausbreitung ſozialiſtiſchen Geiſtes in den Konſumvereinen. Nur 
dann können die tiefen Gegenſätze zwiſchen Maſſe und Führer 
verſchwinden und die auf dem Magdeburger Parteitag und 
dem internationalen Kongreß in Kopenhagen ausgeſprochenen 
Erwartungen in Erfüllung gehen.“ 5 f 
Die vorliegende Reſolution iſt, wie man ſieht, eine 

Korrektur des auf dem Leipziger Genoſſenſchaftstage gefaßten 
Begrüßungsbeſchluſſes, indem ſie die Grund- und Okku— 
pationstendenz hervorhebt, welche der Magdeburger Partei— 
Entſchließung eigen iſt. Es hieße den Tatſachen Gewalt 
antun, wollte man leugnen, daß ſich dieſe Reſolution prin— 
zipiell auf dem Boden der Magdeburger Entſchließung 
bewegt. Wird ſie von dem Parteitage angenommen oder 
im Prinzip unterſtützt, was nicht zu bezweifeln iſt, da er 
fi ja anders in Widerſpruch zu ſeiner vorjährigen Ent- 
ſchließung ſetzen würde, ſo kommt der Zentralverband 
deutſcher Konſumvereine in eine ſehr ſchwierige Lage, in— 
dem er ſich dann genötigt ſehen wird, auch zu dieſer 
Reſolution, die ſich doch kaum mehr begrüßen läßt, Stel— 

*) Anmerkung der Redaktion: Das abſolute Mehr ſcheint 

uns bei dieſer Wahl unerheblich zu ſein. 


lung zu nehmen. Wurde es in Leipzig freudig begrüßt, 
daß eine jo große politiſche Partei, wie die ſozialdemo— 
kratiſche, ihre Maſſen auf die Konſumgenoſſenſchaftsbe— 
wegung aufmerkſam mache, ſo wird man ſich auf dem 
nächſten Genoſſenſchaftstage des Zentralverbandes, zu dem 
man ſich in Berlin bereits rüſtet, zu entſcheiden haben, 
wie man ſich zu der „energiſchen Willenskundgebung der 
impoſanten Maſſe politiſch organiſierter Arbeiter und Ar— 
beiterinnen“ zu ſtellen gedenkt, denn die Stimmführer dieſer 
Maſſe werden ſich erheben und mit der nahe liegenden 
Frage: „Glaubt Ihr, dieſer Adler ſei Euch geſchenkt?“ zu 
poſitiven Entjcheidungen in ihrem Sinne drängen. -g. 


Kampf gegen das Geſchenkunweſen. Auch unſere 
Verbandsvereine in Freienſtein-Rorbas und Stein 
am Rhein haben gegen das Geſchenkunweſen Stellung 
genommen; ferner hat die Perſonalvereinigung Olten 
beſchloſſen, die Verwaltung im Kampfe gegen die Geſchenk— 
artikel nach Kräften zu unterſtützen. 


Eingegangene Jahresberichte: 180. Ste Croix, 
181. Trogen, 182. Wallenſtadt, 183. Arbon, 184. Langen⸗ 
dorf, 185. Heiden. 


Wahrſprüche und Leitſätze. 


Es gibt Menſchenſeelen, welche ihr Leben mit großen Wand- 
flächen anfangen, auf denen Rieſenſchatten ſchreiten, und ſolche, die 
mit den kleinen Dingen beginnen. Fr. Naumann. 

* 


* * 
Unſere Macht im Großen iſt das Produkt unſerer Macht über 
das Kleinſte. > 


ak * 

Nun iſt klar, daß nichts wachſen kann, wenn die nötigen Auf— 
bauſtoſſe fehlen, daß alles nur in dem Ausmaß wachſen kann, 
als Aufbauſtoſſe vorhanden ſind. 

* 


* * 

Bei aller Anpaſſung, auch bei der ſogenannten direkten, geht 
etwas Aehnliches vor ſich, wie das, was einſt Saul paifierte: daß 
er eine Eſelin ſuchte und eine Krone fand. Auch das Organiſche 
hat urſprünglich eine Eſelin, ja weit Primitiveres geſucht und eine 
Krone, ja weit Höheres gefunden. 

* 


* * 
Der Keim iſt im Grunde im Kleinen dasſelbe, was das Soma 
(d. h. der Mutterleib) im Großen iſt, nur daß es nicht im ſelben 
Lebensalter ſteht, daß es ſich in einem andern Milieu befindet und 
daß es beſtimmte Entwicklungsreize noch nicht erlebt hat, die jenem 
zu ſeiner vollen Entfaltung verholfen haben. 
* 


* * 

Faſt nie ſetzt ſich vollkommen Neues an die Stelle des ver- 
ſchwindenden Alten, ſondern das Neue ift in der Regel bloße Um— 
wandlung in der Weiſe, daß weſentliche Teile des Alten erhalten 
bleiben, oder, wo tatſächlich vollkommen Neues auftritt, da ſtellt es 
ſich neben das Alte und modifiziert dieſes mehr und mehr, ohne es 
aber durchweg zu vernichten. 


— * 

In der Kraft der Schöpfung liegt die Größe des Menſchen⸗ 
geſchlechtes .. wobei jedoch ſtets zu beachten iſt, daß Schöpfung 
im wiſſenſchaftlichen Sinne nie Schöpfung aus dem Nichts 
bedeutet. Alle Schöpfung iſt Umwandlung, Neugeſtaltung, Trans 
figuration. Darum bleiben wir in aller Schöpfung auch bis zu 
einem gewiſſen Grade ſtets abhängig von den inneren Konfigurations- 
tendenzen des Materials, an dem unſere ſchöpferiſche Arbeit wirkt. 
Ja noch mehr: ohne deſſen Mitarbeit, ohne die Ausnützung der 
beſtimmt gerichteten Energien, die es uns darbietet, wären wir 
ganz außer ſtande, überhaupt ſchöpferiſch tätig zu ſein. Alle 
Schöpfung, die höchſte, wie die tieftſtehende, iſt eben Kooperation. 

Rudolf Goldſcheid. g. 
(„Höherentwicklung und Menſchenötonomie“, Bd. 


Briefkaften der Redaktion. 


Auf Wunſch des früheren Verbandsſekretärs, Herrn Marius 
Fallet-Scheurer, beſtätigen wir gerne, daß derſelbe nicht identiſch 
iſt mit unſerm Basler en A und deshalb auch für 
dieſe F.-Korreſpondenzen nicht verantwortlich gemacht werden darf. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Ronſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Das Laboratorium :: 


des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
A 


++ 
++ 
Der V. S. K. beſitzt ſeit 1905 ein eigenes chemiſches Laboratorium, deſſen 
Aufgabe die Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualitat 
und Zuſammenſetzung iſt. 
Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, 
welche ein Inſtitut für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 
Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich ge— 
bildeten und erfahrenen Chemikers. 
Das Laboratorium unterſucht die vom V. S. K. vermittelten Waren unter 
Angabe des Datums der Lieferung unentgeltlich, während die Waren anderer 
Lieferanten bedeutend unter den Tariftaren der ſtaatlichen Laboratorien 
geprüft werden. 
Die Verbandsvereine ſind auch berechtigt, Aufträge von ihren Mitgliedern für 
das Laboratorium entgegenzunehmen; auch dieſewerden nach unſerem Tarife berechnet. 
— 25 
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Vorteilhaftester TEE 


offen und in Düten 


Souchong - Indian - Mischung 


Indian - Pekoe - Mischung 6 
Souchong rein 
Ceylon Indian - Mischung 
D 


8 


Bezug durch das weltbekannte Tee- Departement der britischen 
Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 
und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber den CO 
Konkurrenzprodukten. Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: 8 | 


Verband schweiz. Konsumvereine 
Abteilung: Kolonialwaren. 
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Verband schweiz. Konsumvereine (Y S. N 
FC 


Mercerie-Waren 


Jede Vereinsverwaltung tut am besten, wenn sie ihren Bedarf in Mercerie- 
Waren beim Y. S. N. eindeckt, sie schützen sich damit vor grossen Lagern 
und ungangbaren Xrtikeln. Wir sind dank günstiger Nbkommen mit den 
leistungsfähigsten Firmen in der Lage, den Vereinsverwaltungen sämtliche 
Mercerie- Waren zu äusserst vorteilhaften Bedingungen zu liefern. 


Unsere Kollektionen enthalten unter Vnderm: 


Einfassbänder ‚Blitz- Nähnadeln 
Woll-Litzen haarnadeln 
Plüsch-Litzen Sicherheitsnadeln 
Sammtbänder Stopfnadeln 
Gummibänder häckelnadeln 
Caillenbänder „eureka 5 
f Stricknadeln 

X osenschonerband 
Strumpfbänder 5 eee 

rn: Stecknadeln 
Jorzellanknöpfe 10 8 5 Made i 
Perlmutterknöpfe = Taillenschliesser 
Beinknöpfe | Caillenstäbe 
Met al 2 osenkn 67 e . 1 ragenstäb chen 
Druck-Knöpfe Schweissblätter 
Manschetten- Nähseide 

Knöpfe ‚Brooks-faden 

Kragen-Knöpfe Cats- Faden 


\ 
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Man konsultiere unsere Preisliste. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


